Nr. 282 


Deutſcher Reichstag 


2. Sitzung vom 1. Dezember, 1 Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des Präſidiums 
und der Schriftführer. 

Das Haus ſchreit et zunächſt zur Wahl des erſten Präſidenten, 
die durch Stimmzettelabgabe erfolgt. Es ergiebt ſich die Anweſen⸗ 
heit von 264 Abgeordneten. Das Haus ſſt ſomit beſchlußfähig. 
Für den Abg. Frhrn. v. Bu ol werden 228 Stimmen abgegeben. 
34 Zettel waren unbeſchrieben. Frhr. v. Buol iſt ſomit wieder⸗ 
ewählt. 

8 Sehr v. Buol: Ich nehme Ihre Wahl mit beſtem Danke 
an und werde mich bemühen, meines Amtes in der Weiſe zu 
walten, wie es dem Intereſſe der Sache und der Würde des 
Hauſes am meiſten entſpricht. Ich bitte Sie, mir Ihre freundliche 
Unterſtützung auch fernerhin zu Theil werden zu laſſen. (Beifall.) 

um erſten Vizepräſidenten wurde Abg. Schmidt⸗ 
Elberfeld (Freiſ. Volksp.) mit 152 Stin men gewählt. 90 Stimm⸗ 
zettel wurden unbeſchrieben abgegeben, 10 Stimmen zerſplitterten ji. 

Abg. Schmidt Elberfeld: Ich nehme die Wahl dankend an. 

Der zweite Vizepräſident der vorigen Seſſion Abg. Spahn 
(Ctr.) wurde mit 166 von 245 Stimmen wiedergewählt. 
74 Zettel waren unbeſchrieben, 5 Stimmen ſind zerſplittert. 

Auf Antrag des Abg. Lieber (Ctr.) erfolgt die Wahl der 
Schriftführer durch Zuruf. Es werden gewählt die Abgeordneten: 
Braun (Er), Cegielski (Pole), Dr. Hermes (Zeeil. 
Volksp.), Krebs (Ctr.), Dr. Kropatſcheck (konſ.), Merba ch 
(ftonſ.), v. Normann (konſ.), Dr. Baſſer mann (nlib.). 

Als Quäſtoren beruft der Präſident die Abgeordneten Dr. 
Rintelen und Placke. i 8 

Damit iſt das Bureau konſtituirt. 

Der Präſident theilt mit, daß das Präſidium demnächſt dem 
Kaiſer von der Konſtituirung des Hauſes Mittheilung machen 
werde. 

Das Haus ehrt nunmehr das Andenken der inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen Mitglieder des Hauſes durch Erheben von den Sitzen. 

Auf Antrag des Abg. Werner (Antiſ.) wird ein gegen den 
Abg. Hirſchel (Antiſ.) ſchwebendes Strafverfahren für die Dauer 
der Seſſion ausgeſetzt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Vorlagen, betr. Ab⸗ 
kommen über internationales Privatrecht; Entwurf betr. die frei⸗ 
willige Gerichtsbarkeit; Geſetzentwurf, betr. Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter.) (Schluß 4 Uhr.) i 


Aus dem Leben Ludwigs II. 

Aus einem neuem Buch: „Ludwig II. König von Baiern. 
Ein Charakterbild von Prof. Dr. E. Beyer“ theilt die „Augs⸗ 
burger Abendzeitung“ u. g. über den Beſuch, welchen der König 
im Mai 1866 dem durch die bekannten Einflüſſe aus München 
vertriebenen Richard Wagner in Triebſchen bei Luzern abſtattete, 
Folgendes mit: „Am 22. Mai 1866 ritt der König, von ſeinem 
Reitknecht Völk begleitet, heimlich vom Starnberger See bis zur 
Bahnſtation Bieſſenhofen (zwiſchen Buchloe und Kempten), um von 
dort unbemerkt und unerkannt nach Triebſchen zu gelangen. Der 
König beobachtete bei dieſer Reiſe ein äußerſt geheimnißvolles Ver⸗ 
fahren. Er hatte ſich am Tage der Abreiſe in Berg befunden, wo 
ihm der (ſpätere) Miniſter v. Lutz noch Vortrag hielt. Nicht eine 
Silbe von ſeiner Abſicht kam über die Lippen des Königs. Als 
der Vortrag beendigt war, ging er mit Lutz im Park ſpazieren, wo 
er ihm eine Cigarre anbot. Kaum war Lutz weggegangen, jo 
beſtieg der König ſein Pferd und ritt ab, um auf der genannter 
Station in den gewöhnlichen Zug einzuſteigen. So gelangte er 
unerkannt bis Lindau. Als er dort in ſeinen weiten bekannten Rad⸗ 
mantel gehüllt mit ſeinem originalen, außergewöhnlichen Hut das 
Schiff betrat, zog er dadurch wie durch ſeine impoſante Figur die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Zunächſtſtehenden traten 
ehrerbietig zurück und grüßten, worauf er in ſeiner ihm eigenen 
vornehmen Weiſe cavaliermäßig dankte. Nun näherten ſich einzelne 
dem Reitknecht und ſagten ihm auf den Kopf, daß dieſer Cavalier 
nur der König von Beiern ſein könne. Der Diener ſuchte jo gut 
wie möglich abzulenken. — Ueber die Urſache der im Juli 1870 
nach dem Truppeneinzug in München zwiſchen dem König und dem 
preußiſchen Kronprinzen, ſpäteren Kaiſer Friedrich, einge- 
tretenen Verſtimmung theilt der Verfaſſer Folgendes mit: „Der 
König beabſichtigte, dem Kronprinzen eine Freude zu bereiten, in⸗ 
dem er während des Spazierganges mittheilte, daß er ihm ein Chevaux⸗ 
legers⸗Regiment zu verleihen gedenke. Da lächelte der Kronprinz 
und meinte — anſcheinend geringſchützig — die Annahme hänge 
von der Genehmigung des Kaijers ab; auch eigne er ſich wohl bei 
ſeiner angehenden Corpulenz wenig für die ſchlanke Baiern⸗Uniform. 
Dies empfand der König als eine Ablehnung, jo daß er ſich ſehr 
verſtimmt zurückzog und geäußert haben fol: „Es iſt doch nicht 
angenehm, verſchluckt zu werden!“ Die Folge war, daß der König 
am Abend dieſes Tages das Banket im Glaspalaſt nicht beſuchte, 
zu dem 900 Einladungen ergangen waren, ja, daß er am folgen⸗ 
den Tage ſchon frühmorgens nach Schloß Berg abreiſte, worauf 
auch der Kronprinz München verließ.“ (77) ö 
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Emin Vaſcha's letzte Tage. 

Auf Grund ſeiner eigenen unveröffentlichten Aufzeichnungen 
geſchildert von Georg Schweitzer. 

a (Nachdruck verboten.) 


Fünf Jahre iſt nun Emin Paſcha tobt und noch war es 


bisher nicht möglich, ein zuverläſſiges Bild von ſeinen Schickſalen 
zu geben. Was Emin in den ſchweren Tagen, die ſeiner Er⸗ 
mordung vorangingen, erlebt, das war und blieb in Dunkel ge⸗ 
hüllt. Erſt jetzt ſollen wir Kenntniß von dieſer ebenſo intereſſanten 
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Freitag, den 3. Dezember 


als verhängnißvollen Zeit erhalten. Georg Schweitzer, der Ordner 
des“ Nachlaſſes Emin's und Vormund feiner Tochter Ferida, 
hat die Tagebücher, Briefe und ſonſtigen Aufzeichnungen des 
Forſchers zu einer umfaſſenden und feſſelnden Darſtellung 
des Leben Emin's verwerthet, die demnächſt im Verlage von 
Hermann Walther in Berlin erſcheinen wird. Indem wir die Auf⸗ 
merkſamkeit auf dies bedeutſame Werk lenken, ſind wir in der ange⸗ 
nehmen Lage, die Hauptmomente aus der Schilderung der letzten 
Tage Emin's [don heut veröffentlichen zu können. Es iſt bereits 
eine furchtbare Lage, in der wir den unerſchrockenen Mann zu der 
Zeit des Jahres 1892 ſehen, da er ſich entſchloß, ſeinen Begleiter 
Stuhlmann zurückzuſenden. Schweitzer erzählt: 

Der weitere Rückmarſch geſtaltete ſich ſehr traurig. Unter den 
Leuten der Expedition brachen die Blattern aus. Emin ſelbſt 
war gleichfalls krank. Er hatte ſich am 5. November eine Haut⸗ 
abſchürfung zugezogen, die, vernachläſſigt, bald eine ſchmerzende 
Wunde wurde. Seine Tagebuchnotizen beſchränken ſich auf das 


Allernothwendigſte. 
Am 12. November wurde Unduſſuma wieder erreicht. Vor⸗ 
läufig konnte man nun nicht weiter. Nach etwa zehn⸗ 


tägiger Ruhe beſſerte ſich wenigſtens der Zuſtand Emins. Dr. 
Stuhlmann konnte nun die Gelegenheit benutzen und einen Aus⸗ 
flug nach dem Albert-Nyanza unternehmen, der etwa fünfzig Kilo: 
meter öſtlich lag. Am 24. November brach Dr. Stuhlmann auf; 
am 2. Dezember kehrte er zurück. 

Die Lage war recht verzweifelt und traurig; das mag der 
Grund ſein, weshalb er auch an ſeine Schweſter nicht weiter be⸗ 
richtete. Wir laſſen daher hier einige Aufzeichnungen aus dem 


Tagebuch folgen: 


„2. Dezember, Mittwoch. — Dr. Stuhlmann gekommen, Kavali 
mit ihm. Keine zoologiſchen Reſultate. 

„3. Dezember, Donnerſtag. — Zwei Todesfälle (Blattern), 
ein neuer Fall..“ 

„6. Dezember, Sonntag. — Heiliger Nikolas, was bringſt 
du mir? Wegen zunehmender Blindheit meteorologiſche Meſſungen 
einzuſtellen.“ 

„7. Dezember, Montag. — Dreizehn Blatternfälle. Dr. 
Stuhlmann aufgefordert mit allen Geſunden d. h. ſolchen, welche 
die Blattern ſchon gehabt haben, abzumarſchiren. Da er nicht 
wollte, in Ausſicht geſtellt, daß ich mich von heute ab als frei 
von allen Verpflichtungen betrachte. Zwei Stoffballen, eine Kiſte 
ey drei bis vier Soldaten, die Kranken ſollen 

leben 

„10. Dezember, Donnerſtag. — Um 7 Uhr Morgens iſt 
Dr. Stuhlmann abmaſchirt; ich mit den Kranken hier. Abends 
entlaufener Zwerg wieder gebracht und an Dr. Stuhmann geſandt 
unter Begleitung von vier Soldaten. Madſamboni will mich nicht 
for tlaſſen.“ 

Am 6. Dezember hatte Emin noch einen Gruß an ſeine 
Schweſter geſchrieben und ihn den bis zum 6. November reichenden 
Briefen angefügt. Dieſer allerletzte Brief lautet: 

„Madſambonis Ort Unjangabo 
in Unduſſuma, 6. Dezember 1891. 

Meine Leute haben die Blattern. — Dr. Stuhlmann geht 
mit den Geſunden und nimmt dieſen Brief mit. Gott ſegne 
Euch Alle. Halb blind, wie ich bin, wäre es unnütz, mir ſofort 
zu ſchreiben; warte alſo, bis ein anderer Brief von mir kommt: 

Dein Bruder Emin.“ 

Nach Stuhlmann's Abmarſch war Emin mit den Kranken, 
den Trümmern einer, wenn auch nicht glänzend ausgerüſteten, ſo 
doch mit allem Nöthigen verſehenen Expedition, deren Führung 
er nicht aus eigenem Vortheil, ſondern lediglich aus Dankbarkeit 
gegen ſein Vaterland und ſeinen Kaiſer übernommen hatte, und 
an die man nicht nur in Sanſibar nnd Bagamoyo, ſondern auch 
daheim in Deutſchland ſo große Hoſſnungen geknüpft hatte, allein 
mitten in einer Gegend, die jeder Verbindung mit der ziviliſirten 
Welt entbehrte, rings umgeben von feindlich geſonnenen Stämmen 
und bedroht von einer furchtbaren Epidemie, die Opfer über 
Opfer forderte. 

Schon war die Disziplin bedenklich gelöſt; Hunger und 
Krankheit hatten die Bande geſprengt. Emin mußte ſich ſagen, 
daß, wenn ihn ſelbſt die tödtliche Krankheit verſchonte, ſein Leben 
nicht einen Augenblick ſicher war, konnte er ſich doch kaum mehr auf 
ſeine eigenen Leute verlaſſen. Trotzdem war es auch hier ſeine 
außerordentliche Gewiſſenhaftigkeit und ſeine bewun derungswürdige 
Nächſtenliebe, die ihm nicht geſtatteten, an ſeine Rettung zu denken 
und ſeine Leute einem zweifelhaften Schickſal, das allerdings wahr⸗ 
ſcheinlich das des Elends und des Unterganges war, preiszugeben. 
Das ihm vom Reichskommiſſar anvertraute Gut hatte er mit 
Stuhlmann zurückgeſandt; für ſich ſelbſt hatte er nur das Aller⸗ 
nöthigſte behalten. 

In welcher Stimmung dieſer ſich am Ende des Jahres 1891 
befand, davon legen ſeine Aufzeichnungen im Tagebuch, wenn ſie 
auch nur ganz kurz ſind, ein beredtes Zeugniß ab. Er ſchrieb: 

„24. Dezember, Donnerſtag. — Wieder einmal alles be⸗ 
trunken: zu eſſen giebt es, zu trinken ſehr viel, Frauen auch! 
was fehlt alſo den Leuten? Nur Eingeborene laſſen ſich abſolut 
nicht ſehen. — Ein neuer Blatternfall. Es wird Zeit, daß ich 
an Stuhlmann ſende. Merkwürdig genug, daß bis heute von 
ihm keine Nachricht eingelaufen iſt. — Weihnachts⸗Abend: 
Hyänen graben unſere Todten aus, bis jetzt drei! Eine Menge 
Geier anweſen dd 

„29. Dezember, Dienſtag. — Die Hyänen haben neuerdings 
eine Leiche ausgegraben und weggeſchleppt. Ob es mir auch ſo 
gehen wird? Heute von früh an, alle Leute betrunken und fo 
den ganzen Tag über.“ 

„31. Dezember, Donnerſtag. — Rihan Aga mit Leuten 
zum See, um Salz zu holen. Singama an Blattern erkrankt. 


(Zweites Blatt.) 
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Leute Kafauſis bringen meinen Taback, ein kleines Bund für eine 
Opande! Vertheilt. Wer iſt nur Chef hier im Lande? — Das 
neue Jahr fängt nicht glänzend an. Ich will zur Feier eine 
Extra⸗Doſis Chloral nehmen?“ 

Im neuen Jahr ſah ſich Emin wochenlang in Unduſſuma 
aufgehalten. Krankheit, ſchwerer Regen und ſelbſt Meutereien der 
Offiziere vereinigten ſich, um ſeinen Aufbruch unmöglich zu machen. 
Welch' ein moraliſcher Heroismus liegt darin, daß er trotz ſo 
widriger Verhältniſſe den Muth nicht verlor, ſeine Pflicht an den 
kranken Negern unverdroſſen that und mit unvermindertem Eifer 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten oblag. Und doch ging es ihm 
perſönlich äußerſt übel. Im Tagebuch heißt es lakoniſch „krank“ 
und wieder „krank“. Am 10. April: „Es will mit mir nicht 
beſſer werden. Ich ſchleppe mich herum, aber ich habe zu nichts 


Luſt. Eſſen kann ich nicht und ſchlafen erſt recht nicht.“ Am 
27.: „Ich bin recht müde, wäre es doch erſt vorüber.“ 
Endlich konnte er nach dem Kongo aufbrechen. Am Iduri 


ging der Zug entlang. Der letzte Akt der Tragödie brach an. 
Wir geben hier wieder Schweitzer das Wort. Um einen Begriff 
von den ausgeſtandenen Strapazen zu geben, ſei hier die Auf⸗ 
zeichnung eines Marſchtages wiedergegeben. 

„3. September, Sonnabend. — Vier Leute ſind durchge⸗ 
brannt! Um 6 Uhr 10 Minuten Morgens zum Fluß Biema. 
Waſſer gefallen, bis zur Bruſt der Leute reichend. Um 6 Uhr 
36 Minuten ab vom jenſeitigen Ufer. Gleich links ein enormer 
Elephantenſchädel ohne Zähne. Entſetzlicher Schlamm, erſt beim 
erſten Hügel trockner, viele gewundene Bäche drei⸗ bis viermal 
zu paſſiren. Alte Lichtungen. Zuerſt Gebiet der Wati Kalimaia 
bis zur zweiten Lichtung, dann Gebiet der Watikoakibis, Chef 
Bunda, deſſen hübſche jetzt verlaſſene Haine auf der offenen 
Lichtung wir um 10 Uhr 46 Minuten paſſirten. Die Leute 
marſchirten trotz Schlamm gut: Hunger treibt Alle. Um 
12 Uhr 30 Minuten Lager Utikvatibie, nach einem früher hier 
anſäſſigen Manyuema⸗Stamm auch Kituka genannt. Reis! 
Unterwegs acht Elephanten. Viele Diospyros⸗Früchte, Mtäkara 
(Waſſongoro) große Kirſchen, härtliche Schoten, drei flache Samen 
mit feiner Pulpa (mtendeja Warguewa, Manyuema⸗Datteln, 
meinte ein Träger). Auf Lichtungen Weber (Vögel)⸗Kolonien: 
Pl. caſtanen faſillo? Jetzt zweieinhalb Uhr. Hier viele große 
Hütten. Reisfeld.“ 

Weiter ging es durch den Wald; bald waren Flüſſe zu 
paſſiren, bald Hügel auf und ab zu klettern. Dabei machten 
die eingeborenen Warumbi Angriffe auf die Karawane, die oft 
genug blutig verliefen. Sobald es kühler wurde, machte ſich bei 
den Manſtuema Trunkenheit bemerkbar. Dabei gab es fortge⸗ 
ſetzt Intriguen, die die allgemeine Stimmung noch unerträglicher 
machten: 

Am 12. Oktober beſchrieb Emin den Marſch wie folgt: 

„Wald, hügelig, viele kleine Wäſſer. 8 Uhr 57 Minuten 
erſte Sambe, Papaya. Sofort Hütten. 9 Uhr 15 Minuten 
Station Kinena am Bach Maluma. Ekliges dunkles Haus. Für 
mich zwei junge Hühner, Reis, reife Bananen. Ich danke für 
die geſtrige Grobheit, mir kein Eſſen geſandt zu haben; elf Körbe 
Maniok für die Leute. Abdalla, Kiſuri, Redensarten: was wir 
hier zu ſuchen hätten? Ob die Leute unſere Sklaven ſeien? Hier 
Halt für einige Tage. Hoffentlich ſammeln „wir.“ 

Noch zwei weitere Tagesmärſche und man kam nach Kinena, 
welcher Ort noch einhundertfünfzig Kilometer von Kibonge, der 
Station des gleichnamigen Häuptlings am Kongo entfernt iſt. 
Said, der unterwegs öfter mit Emin gereiſt war, (zuweilen war 
er ſchneller vorangegangen und wartete dann wieder auf die Kara⸗ 
wane) veranlaßte Emin, vorläufig mit Ismafli beim Häuptling 
Kinena zu bleiben; er ſelbſt wollte vorangehen, um von Kibonge 
die Erlaubniß für Emin zu erwirken, nach ſeiner Station kommen. 

Es fing nun eine neue Leidenszeit an. Täglich fehlte es 
an dem Nöthigſten zum Lebensunterhalt. Der Hunger machte 
ſich in empfindlichſter Weiſe geltend. Trotzdem war Emin auch 
hier bemüht, feine wiſſenſchaftlichen Aufzeichnungen neben denen 
allgemeiner Art zu machen. Die letzten beiden Niederſchriften, 
pi das Tagebuch aufweiſen, find in Kinena geſchrieben; Sie 
auten: 

„22. Oktober, Sonnabend. — Kinena will nach Kirundu. 
Hibonge hat ſeine Weiber verkauft. Um zehn Uhr Vormittags 
Ismalli angekommen, um mich zu holen. Von Said Grüße; 
kein Brief, keine Provifionen!! Und das trotz hundert Verſprechen. 
Munie Mhara will Krieg. Freundlicher Brief von Buana Kibonge, 
alias Hamadi bin Ali: ich möge bald kommen. — Fundi Ma⸗ 
uauti nach Stanley Falls. 

„23. Oktober, Sonntag. — Seltenes dunkles Wetter ſeit 
drei Tagen — hohe Aneroidſtände.“ 

Auch in dem meteorologiſchen Tagebuch, das Emin regel⸗ 
mäßig führte, und in das er täglich dreimal, um ſechs Uhr Morgens, 
um zwei Uhr Nachmittags und um neun Uhr Abends Temperatur 
und Barometermeſſungen einſchrieb, hat er die letzten Aufzeichungen 
am 22. Oktober und dann früh um ſechs Uhr am 23. gemacht. 

Wir können jetzt nur auf Grund der ſpäteren Ausſagen 
Jsmailis weiter berichten. In Kinena kam endlich die erwartete 
Antwort Kibonges an, und zwar, wie mit Sicherheit anzunehmen 
iſt, im Laufe des Vormittags des 23. Oktober (Sonntag). Kibonge 
ſagte Emin in einem Briefe das freie Geleit nach ſeiner Station 
zu; ein zweites an Kinena gerichtetes Schreiben enthielt dagegen 
ganz andere Aufträge. Sie verlangten den Tod des Paſchas. 

Kinena begab ſich, ſobald er das Schreiben von Kibonge 
erhalten hatte, mit Ismalli und einigen anderen Leuten zu Emin. 
Sie fanden ihn, angeblich wie Ismalli ſpäter vor Gericht ausge⸗ 
ſagt hat, an ſeinem Tiſche ſchreibend; ringsum lagen naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Sammelſtücke, auch waren einige ſeiner Soldaten bei 
ihm. Er hatte ſich über Kibonges Brief gebeugt und nahm ſo⸗ 


fort Kinenas Vorſchlag an, feine Leute in die Planzungen zu ſchicken, 
um Bananen zu holen. Sie nahmen die Waffen mit, um den 
Weibern auf den Feldern Schrecken einzujagen; die Pflanzungen 
waren etwa eine Wegſtunde entfernt. In der Zwiſchenzeit gab 
Kinena ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, das Emin nun ab⸗ 
reiſen werde. 

Ismafli und Mamba ſtanden unmittelbar neben dem Paſcha, 
und auf ein Zeichen vom Häuptling ergriffen ſie ſeine Arme, da 
er in einem Stuhle ſaß. Er drehte ſich um und fragte, was 
ſie wollten. Kinena ſah ihn an und ſagte: Paſcha, Ihr müßt 
ſterben! Emin drehte ſich um und rief ſichtlich zornig aus: Was 
wollt Ihr, ſoll das ein Scherz ſein? Was ſoll das heißen, meine 
Arme feſtzuhalten? Was habt Ihr für eine Abſicht mit meiner 
Tödtung? Wer ſeid Ihr, daß Ihr den Befehl zum Tödten eines 
Mannes geben könnt? Kinena antwortete: Ich habe den Befehl 
nicht gegeben, ich empfing ihn von Kibonge, der iſt mein Herr, 
und ihm muß ich gehorchen. 

Drei Leute von Kinenas Mannſchaft kamen dazu und halfen 
Emin halten, welcher ſich heftig anſtrengte, ſich frei zu machen 
und ſeinen auf dem Tiſche liegenden Revolver zu ergreifen; ſeine 
Bemühungen waren vergeblich, und ſie drückten ihn in den Stuhl 
zurück. Dann rief Emin dem Kinena zu, das Ganze wäre ein 
Mißverſtändniß, er habe einen Brief von Kibonge empfangen, 
worin ihm Geleitſchaft bis zu deſſen Ortſchaft zugeſagt werde. 
Dieſer Brief läge vor ihm auf dem Tiſche. Darauf erwiderte 
Kinena: Paſcha, könnt Ihr Arabiſch leſen? Ja! Dann leſet dies 
— und er hielt ihm den anderen Brief unter die Augen, denn 
Emin war faſt blind. Emin las ihn und ſah, die Sache war 
richtig. 

a Miachdem er einen langen Athemzug gethan, wendete er ſich 
und ſagte: „Wohl! Ihr könnt mich tödten, aber bedenkt, daß ich 
der einzige weiße Mann in der ganzen Gegend bin. Doch giebt 
es noch viele Andere, welche meinen Tod zu rächen bereit ſind.“ 
Emin hat kein Zeichen von Furcht gegeben. 

Auf den Zeichen von Kinena wurde Emin aus ſeinem 
Stuhle herausgehoben und flach auf den Rücken gelegt; jedes 
Bein und jeder Arm wurde von einem Manne gehalten, Iſmalli 
hielt den Kopf, während Mamba ihm die Kehle durchſchnitt. 
Emin leiſtete keinen Wiederſtand, der Kopf wurde hinten über 
gezogen und Mamba ſchnitt den Kopf halb ab. Das Blut ſpritzte 
über die Leute weg, und Emin Paſcha war todt. 

Die Mörder hielten ihn noch einen Augenblick, dann brachen 
ſie auf und ließen den Körper dort liegen. Nachher trennte 
Mamba ſein Haupt ganz vom Rumpfe, Kinena legte es in eine 
kleine Kiſte und ſchickte es an Kibonge, damit er ſähe, daß ſeine 
Befehle erfüllt ſeien. 


Bevölkerungszunahme in Braſilien. 

Intereſſant iſt das Wachsthum Braſiliens in den letzten 18 
Jahren des Kaiſerthums 1872 betrug die Zahl der Freien und 
Sklaven insgeſammt 9 930 478 Seelen, 1890 dagegen nach dem 
anſcheinend ziemlich zuverläſſigen Reſultat der letzten Volkszählung 
14 333 915; es ergiebt dies für den dazwiſchenliegenden 18 jährigen 
Zeitraum eine Zunahme von 4 403 437 Köpfen, was einer jähr⸗ 
lichen Zunahme von 244 635 entſpricht. Natürlich entfällt dieſes 
Wachsthum nicht allein auf den Ueberſchuß der Geburten, ſondern 
iſt zum größten Theil auf Einwanderung zurückzuführen. Den 
abſolut größten Zuwachs haben die beiden Staaten Minas Geraes 
und San Paulo zu verzeichnen, von denen der erſtere von 
2 039 735 auf 3 184 099 ſtieg alſo um mehr als eine Million 
zunahm, während San Paulo von 837 354 auf 1 384 753 Ein⸗ 
wohner heranwuchs. Relativ viel höher iſt das Wachsthum der 
viel dünner beſiedelten Staaten Santa Catharina mit 77 Prozent 
und Rio Grande do Sul mit ſogar 106 Prozent in den 18 Jahren. 
Der Bundesdiſtrikt, der die Hauptſtadt Rio de Janeiro umfaßt, 
zählte 1872: 274 972 Einwohner, 1890 war er auf 522 651 
herangewachſen. Die Bevölkerungsdichtigkeit des Rieſenreiches iſt 
immer noch ſehr gering, ſie beträgt bei 8,3 Millionen Quadrat⸗ 
kilometer nur 1,7 pro Quadratkilometer, rangirt alſo etwa mit 
dem unabhängigen Arabien auf einer Stufe. Es wird dies um 
ſo erklärlicher, wenn man bedenkt, daß der rieſige Staat Amazonas, 
der größer iſt als Deutſchland, Oeſterreich⸗-Ungarn und Frankreich 
zuſammengenommen, noch nicht einmal 150 000 Bewohner zählt, 
und daß das wenig kleinere Matto Groſſo ſogar nur etwa 93 000 
Seelen beherbergt. Weſentlich dichter iſt dagegen ſchon die Be⸗ 
völkerung von Minas Geraes 5,5 pro Quadratkilometer, Ceara 7,7, 
Parahpha 6,1, Pernambuko und Alagoas etwas über 8, und Rio 
de Janeiro 12 pro Quadratkilometer die Dichtigkeit des Bundes⸗ 
diſtrikts mit 37,4 Einwohner, pro Quadratkilometer reicht da⸗ 
gegen an die dichteſt bevölkerten Siedlungskomplexe der Kultur⸗ 
länder heran. 


Vermiſchtes. 

Ein Verein der ſtudirenden Frauen in Berlin 
iſt am Sonnabend gegründet worden. In der konſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung waren ungefähr 60 Damen erſchienen, viele andere 
hatten ihre Zuſtimmung erklären laſſen. Zur 1. Vorſitzenden wurde 
Fräulein Marie Raſchke gewählt; 2. Vorſitzende wurde Fräulein 
Käthe Ziegler; 1. Schriftführerin Fräulein Helene Stöcker; 2. 
Schriftführerin die Ungarin Frau Jolän von Zigäny; Kaſſirerin 
Fräulein Dr. Hanna Lindberg. Die Vorſitzende Fräulein Dr. 
Anita Augspurg forderte dann die Verſammelten auf, mit den 
Studentinnenvereinen von Zürich und Genf in freundſchaftliche 
Verbindung zu treten, da von dieſen Vereinen bereits herzliche 


Zuſtimmungsbezeugungen eingelaufen ſind. Das wird vielleicht 
noch fo eine Art weiblicher S. C. 

Mickiewicz⸗Feier in Berlin. Ueber 2000 Polen 
hatten ſich am letzten Montag im Buggenhagenſchen Lokale am 
Morigplag eingefunden, um die dem Gedächtniſſe des größten 
polniſchen Dichters gewidmete Mickiewicz⸗Feier feftlich zu begehen. 
Trotz wiederholter Aufforderungen hielten ſich die Spitzen der 
Berliner polniſchen Kolonie, die polniſchen Abgeordneten u. ſ. w. 
der Feier fern. Dagegen waren die Frauen ſehr zahlreich ge⸗ 
kommen. Die Ordner trugen weiß⸗rothe Schleifen und 
als beſonders Abzeichen den weißen Adler. () Als Einlei⸗ 
tung ſpielte eine Muſikkapelle eine Auswahl von Nationalweiſen. (II) 

Türkiſche Witze. Aus dem Namen des weggegangenen 
Herrn v. Saumra,⸗Jeltſch hat der türkiſche Volkswitz ge⸗ 
macht: „sorma getsch“, was ungefähr bedeutet 2, Verlange nichts, 
laß gehen!“ Dagegen hat man aus dem Namen unſeres gegen⸗ 
wärtigen Vertreters „masch Allah“ herausgeleſen, und dies iſt 
ein Ausruf der Freude, der Bewunderung, und heißt faſt ſoviel 
wie: „Gott ſei Dank!“ Aus dem zweiten Namen des Botſchafters 
hat man ſich an den erſten beiden Silben feſtgehalten und über⸗ 
ſetzt Bieber mit „piper“, Pfeffer, alſo jemand, der ſcharf ſein 
wird! — Recht ſinnreich! 

Eine neue Ziegenart iſt im ſüdlichen Arabien ge⸗ 
funden worden. Die neue Ziege iſt vom Profeſſor Noack mit dem 
Namen Capra Mengesi getauft worden, nach dem bekannten 
deutſchen Reiſenden und Sammler J. Menges, der dem Gelehrten 
das Material zur Unterſuchung des Thieres lieferte. Dieſe Ziege 
bildet gewiſſermaßen ein Gegenſtück zu der bekannten Sinai⸗Ziege, 
die längs der Oſtküſte des Rothen Meeres verbreitet iſt, während 
die neue Art an den Küſten Arabiens am indiſchen Ocean in 
den ſogenannten Hadramaut⸗Bergen aufgefunden wurde, die kürzlich 
von dem ſeither verſtorbenen engliſchen Reiſenden Bent beſucht 
wurden. Uekrigens iſt zu gleicher Zeit eine neue Wolfsart aus 
derſelben Gegend Arabiens bekannt geworden und unter dem Na⸗ 


men Canis hadramauticus beſchrieben. 


Die Stadt Berlin will eine neue Anleibe in öhe von 
68,8 Mill. Mark aufnehmen zu Kanaliſationen, ee en ber 
Waſſer⸗ und Gaswerke, des Schladhthofeg, Straßenregulirungen ꝛc. — Die 


Berliner Stadtpoſt feierte am 1. Dezember ihr 70jahriges Bestehen. 


Vom Büchertiſch 


Sommerfäden. Skizzen von Elly zu Putlitz. Elegant kartonniert 
mit Goldſchnitt Mk. 1.20. Schwabachers Verlag in Stuttgart. Es ſind 
zwölf anmuthige, ſtimmungsvolle Erzählungen, die ſich beſonders durch eine 
feine Gabe liebevoller Naturbeobachtung auszeichnen. Für Freunde feinerer 
Unterhaltungs⸗Lektüre wie als auch vornehmes Salon⸗Geſchenkwerkchen ſind 
die „Sommerfäden“ wohl zu empfehlen. 


Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Staudesamt Thorn. 
Vom 24. bis einſchließlich 30. November ſind 
gemeldet: 

Geburten. 

1. Tochter dem Arbeiter Anton Olzynski 
2. T. dem Arbeiter Jacob Klamann. 3. S. 
der geſchied. Maurerfrau Juſtine Kuppler, 
4. S. dem Arbeiter Johann Cetkowski. 5 
S. dem Schuhmacher Peter Salemeki. 6. S, 
dem Arbeiter Franz Bruszkiewiez. 7. T. 
dem Arbeiter Johann Piaſecki. 8. unehel T. 
9. S. dem Arbeiter Franz Guminski. 10. 
T. dem Arbeiter Johann Julkowski. 11. 
T. dem Feldwebel im Inf.⸗Regt. 21 Karl 
Krenz. 12. T, dem Kantor und Lehrer 
Gerſon Cheim. 13. T. dem Sergeanten im 
Ulan.⸗Regt. Benno Worgitzki. 

Sterbefälle. 
1. Arbeiter Andreas Matuszewiez aus 


10 M. 


8. emerit. 
M. 27 Tg. 9. 
Kurt Streit 1 J. 1 M. 15 Tg. 11 
Maurerwiuwe Wilhelmine Olſchewske geb. 
Lorenz 53 J. 8 M. 19 Tg. 12 Korbmacher⸗ 
meiſter Swietochowski 77 J. 15 Tg. 13 
Kanonier Franz Jogl 21 J. 8 M. 13 Tg. 
14. Fleiſcher Julius Hirſch aus Fordon 
73 J. 10 M. 8 Tg. 15. Ober⸗Telegraphen⸗ 
Aſſiſtenten⸗Frau Sophie Brandt geb, Heintze 
51 J. 4 Tg. 16. frühere Gutspächter Ernſt 
Krethtow 82 J. 3 M. 25 Tg 17. W. 
Flens 1 J. 2 M. 18 Tg. 
Auf gebote. 

1. Kellner Theodor Mügge und Emmo 
Rettmanski⸗Gremboczyn. 2. Arbeiter Augufi 
Schwartz und Charlotte Czapka beide Gram 
men. 3. Zimmergeſelle Robert Schröder und 
Magdalena Pelz beide Danzig. 4. Schmied 
Auguſt Holtz⸗Stolp und Anna Räuſch⸗ 
Grumbkow. 5. Sergeant Reinhold Lange 
und Maria Gaekel-Roſenau. 

Eheſchließungen. 
Bureaugehilfe Anton Lukiewiez mit Anna 
Karwath. 
Standesamt Mocker. 
Vom 25. Noob. bis 2. Dezember 1897 
ſind gemeldet. 
Geburten: 


Nur die Marke, Pleilring 
Lanolin-Toilette-Gream-Lanolin 


„Pfeilring« »Pfeilring“ Lanolin-Cream 


empfiehlt zu 


Weihnachtsgeſchenken 


einen Poſten 


Damen Tag-Hemden 80 Pf., 1.—; 1,30; 1,50; 1,75; 
Damen Nacht-Hemden 3,—; 3,30; 3,70; 3,90; 
Damen-Beinkleider 1,10; 1,50; 1,75; 2 

Damen-Unterrücke 1,20; 2,.—;: 2,50; 3,.—; 4,.—; 

Hemdhoſen, Friſir-Mäntel und Pelerinen. Haus-, Wirthſchafts-, Küchen und Zier-Schürzen. 


Große Wirthſchafts ſchürze Barrison 


Taſchentücher mit bunter Kante und glatt weiß geſäumt, elegante Carton-Berpackung Dtz. 2,00 Mk · 
Daunen Flanell-Röcke Stück 2,50 Mk. Mlatinees und Morgenröcke ſehr preiswerth. 


gibt Gewähr für die Aechtheit des 


Man verlange nur 


und weise Nachahmungen zurück 


1. Sohn dem Abetter Michael 
Grzegorkiewicz. 2. und 3. unehelich. 
4. S. dem Fleiſcher Dukowski. 5. ©. 
dem Schmied Julian Zablowski. 6. T. 
dem Käthner Auguſt Haberer⸗Schön⸗ 
walde, 7. T. dem Schloſſer Ludwig 
Krüger. 8.T. dem Beſitzer Andreae 
Rrolikowsti. 9. T. unehelich. 10. T. 
dem Arbeiter Johann Przybytkowek, 
11. Tdem Arbeiter Johann Kopruczinskt 
12. T. dem Arbeiter Jacob Dongalski. 
13. T. dem Arbeiter Johann Tauchert. 
14. T. dem Arbeiter Johann Deme k. 
15. T. dem Pantoffelmacher Paul 
Bauer. Sterbefälle. 

1. Anton Sie yprorowski 1 Stunde. 
2. Wittwe Erneſtine Utke 62 J. 3. 
Bruno Telke 1 J. 6 M. 4. Reinhold 
Dombrowski 1 J. 3 M. 5: Wittwe 
Antonte Wolowskt 85 J. 6. Arbeitet 
Jacob Kloszinski 40 J. 7. Frau Emilie 
Priebe 39 J. 


eſchlieſſungen. 
Arbeiter Abolf Peu totet mit Mathilde Zeitung“ erbeten. 
Schimke⸗Neu Weishof. 


Margarine und 
Schmalz! 


‚Eine leiſtungsfähige Margarinefabrik, die bei billigen 
Preiſen ein vorzügliches Fabrikat liefert, ſucht 
für Thorn bis Bromberg, 
„ „„ „, Inowrazlaw, 
und Umgegend einen 


Groſſiſten, 


der den Allein⸗Verkauf übernähme, oder einen 


Agenten oder Reiſenden. 


In allen Fällen werden ganz ausnahmsweiſe günſtige 
Bedingungen geſtellt. 


für Thorn bis Alexandrowo, 
” . Deutſch Eylan 


” 


(4869) 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei ErnstLambeck, Thorn. 


M. Chlebowski 


Wäſche Ausſtattungs⸗Magazin 
—: bis 5,.— Mark. 


ed 101048000010 
Waschechte 


f Tapisserie- 
Materialien 


in Seide, Wolle, Garn für jede 
Handarbeit unter fachmäßiger Anleitung 
zur Herſtellung der Arbeit. 


A. 
Breiteſtraße 23. 
II I ο II Ir Sr RI er? 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten. 

B. Doliva, 


3000 Mark 
Offerten unter U. 648 an die Expedition der „Thorner werden auf ein ftädtiihes Grundſtück von 
ſogleich oder ſpäter geſucht. Off. u. 4526 für eine Bäckerei und 


in der Expedition d. Zeitung niederzulegen. Iſoſort geſucht bei 


2,—: 2,30; 2,50; bis 8,.— Mark. 
4,25; 4,60; bis 10,— Mark. 


bis 18,— Mark. 


mit Träger 70 Pfg. 


Wer nicht wagt, der nicht gewinnt 


Letzte große Geldlotterie vor Weihnachten. 


BerlinerRothe Kreuz Lotterie 
Hauptgewinn Mk. 100,000; Zi 
am 6 Dezember er. 1 — 9 — 
2 Loofe Mk. 6,60. — Porto und Liſte 
30 Pig extra. 
Oskar Drawert, Thorn. 


Pilulag raborantes Selle 


rationellstes, organisch-animalisches 
Eisen-Präparat. Nach Mittheilung 
der Herren Aerzte von ausgezeich- 
neter Wirkung bei allen Krank- 
heitserscheinungen, welche durch 
nicht normale Blutbild veran- 
lasst werden, wie 2 B. Bleichsucht, 
Blutleere, Skropheln etc. die orig. 
Sch. 1,50. Nur in Apotheken zu 
haben. — Nach allen Orten, an 
welchen die Pilulae roborantes 
Selle nicht zu haben sein sollten, 
posıfrei zu orig. Preisen von der 
Priviligirten Apotheke in Kosten, 
Prov. Posen zu beziehen. 

Depot in Thorn: Löwen-Apotbeke. 


Für Rettun 


verſend. An 
probirter 


Petersilge, 


Artushof. 


an 


Christie bei Süok „ Baden“. 
Ein Lehrling, 


1 


onditorei wird von 


